
Ludwigsburg

Rettungswagen kippt um 
Beim Zusammenstoß eines Rettungswagens 
mit einem Personenwagen sind in Ludwigsburg 
am frühen Dienstagabend mehrere Menschen 
leicht verletzt worden. Dies hat die Polizei auf 
Anfrage mitgeteilt. Der Rettungswagen fuhr 
auf der Schwieberdinger Straße stadtauswärts. 
Auf der Kreuzung bei einem Audi-Zentrum 
(Waldäcker- Karlsruher Allee) stieß er mit 
dem Pkw zusammen. Der Rettungswagen 
kippte um und schlitterte rund 40 Meter über 
die Straße, ehe er zum Stehen kam. Der Pkw-
Fahrer und die Insassen im Rettungswagen 
wurden leicht verletzt. Laut der Polizei hatte 
das Auto grün. Ob der Rettungswagen auf dem 
Weg zu einem Einsatz war, war noch unklar. ily

Sindelfingen

Erdbeerdiebe erwischt
Im Schein von Taschenlampen sind drei mut-
maßliche Erdbeerdiebe am Montag gegen 
23.40 Uhr auf einem Erdbeerfeld in Sindelfin-
gen (Kreis Böblingen) auf Beutezug gegangen. 
Der Lichtschein fiel allerdings einer Polizei-
streife auf. Als die Beamten der Sache auf den 
Grund gingen, entdeckten sie drei Personen auf 
dem Feld. Ein Dieb flüchtete, ein weiterer blieb 
auf Zuruf stehen. Der dritte wurde im Erdbeer-
feld sitzend erwischt. Die Polizisten fanden 
auch eine Tüte mit mehr als einem Kilogramm 
bereits gepflückter Erdbeeren. Vermutlich war 
das Trio über eine beschädigte Umzäunung 
des Felds geklettert. rmu

Wernau

Fahrer ignorieren Gurtpflicht
Eine bedenkliche Verkehrsmoral mussten 
Beamte des Polizeireviers Kirchheim am Diens-
tagvormittag bei einer Kontrollaktion in Wer-
nau (Kreis Esslingen) feststellen. In nur einer 
Stunde, in der Zeit von 10 bis 11 Uhr, stellten die 
Polizisten an der Kontrollstelle in der Kirch-
heimer Straße insgesamt 14 Fahrzeuginsassen 
fest, die sich im Auto nicht angeschnallt hat-
ten. Zudem bemerkten die Kontrolleure, dass 
ein Kind nicht vorschriftsmäßig gesichert war. 
Weitere drei Autofahrer beschäftigten sich mit 
ihren Handys, anstatt sich voll auf den Verkehr 
zu konzentrieren. ber
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Ein turbulenter Prozess

M
it dem Protest gegen den Braun-
kohleabbau in Nordrhein-West-
falen hat sich nun auch das Amts-

gericht Böblingen befasst. Ein 20-jähriger
Sindelfinger wurde nach einem turbulen-
ten Prozessauftakt wegen der Störung
eines öffentlichen Betriebs zu einer Geld-
strafe von 120 Tagessätzen zu je zehn Euro 
verurteilt und muss die Kosten des Prozes-
ses tragen. Zusammen mit vier anderen
hatte er am 7. Oktober mit einer Sitzblocka-
de einen Braunkohlezug des Energiekon-
zerns RWE im Hambacher Forst gestoppt.

Ein großes Polizeiaufgebot begleitete
den Prozess, weil andere radikale Umwelt-
aktivisten den Angeklagten unterstützen
wollten. Die Zuhörer mussten sich vor dem
Betreten des Saals kontrollieren lassen und
ihre Ausweise zeigen. Dabei kam es zu Aus-
einandersetzungen. Zwei der Aktivisten 
wurden des Gebäudes verwiesen, einer ließ
sich unter Protest hinaustragen.

Knapp ein Dutzend der Sympathisanten
des 20-Jährigen durften in den Gerichts-
saal. Kaum hatte die Verhandlung begon-
nen, wollte eine abgewiesene Aktivistin 
durch das offene Fenster in den Gerichts-
saal klettern und wurde von Beamten abge-
führt. Zweimal riefen Sympathisanten das
Wort „Faschisten“ in den Saal. Der erzürnte
Richter reagierte prompt: „Auf geht’s, ab-
führen, Strafanzeige stellen, Adios, Ami-
gos.“ Danach glätteten sich die Wogen wie-
der etwas, bis der Angeklagte, der zum Tat-
zeitpunkt eine Frau war und jetzt mit 

„Herr“ angesprochen werden möchte,
mehr als ein Dutzend Beweisanträge stellte
und minutenlange Statements der Klima-
schützer verlas. Nach mehreren Anträgen
platzte dem Richter der Kragen: „Sie brau-
chen nicht weiterzulesen. Ihr Antrag ist ab-
gelehnt.“ Der Beschuldigte erläuterte die 
Auswirkungen des Kohlendioxidausstoßes,
referierte über die Gefahren von Feinstaub
und den Zusammenhang zwischen zivilem
Ungehorsam und der Abschaltung von
Atomkraftwerken. Auch über „Verstri-
ckungen zwischen Politikern und der
RWE“ hätte er gerne berichtet. Da unter-
brach ihn der Richter: „Politische Reden
lasse ich nicht zu.“

Der Angeklagte stellte Befangenheits-
anträge gegen den Richter. Dieser hielt
dem Aktivisten zwar seine „hehren Ziele“ 
zugute. „In meinem Urteil überwiegt das 
Ideal, das Sie verfolgen“, sagte er. Aller-
dings sei durch die siebenstündige Blocka-
de der angeketteten Aktivisten ein Schaden
von etwa 70 000 Euro entstanden. Zudem
hätten die vermummten Blockierer ver-
sucht, ihre Identifizierung zu verhindern,
indem sie ihre Fingerkuppen verätzten, um
Fingerabdrücke unmöglich zu machen.
Außerdem vermisste das Gericht ein Ge-
ständnis. Obendrein sei der Täter wegen 
Widerstands gegen Vollstreckungsbeamte
bereits einschlägig vorbestraft. Der Richter
blieb beim Strafmaß unter dem Antrag der
Staatsanwaltschaft, die sechs Monate Haft
auf Bewährung gefordert hatte. 

Böblingen Ein Umweltaktivist steht vor dem Amtsgericht. Seine 
Sympathisanten protestieren im Gerichtssaal. Von Günter Scheinpflug

Die Letten singen wieder 

G
ut 10 000 Menschen kamen 1947
nach Esslingen, um das lettische
Sängerfest mitzuerleben. Ob es am

kommenden Wochenende wieder so viele 
sein werden, ist fraglich. Doch 70 Jahre 
später findet das kulturelle Großereignis
erneut in Esslingen seine Bühne, in der 
Stadt, in der nach dem Zweiten Weltkrieg 
das größte lettische Zentrum in der Westal-
liierten Zone entstanden war. 

Von 16. bis 18. Juni wird in Esslingen
eine fast vergessene Zeit wieder aufleben.
An vielen Schauplätzen werden lettische
Tänze, Gesänge sowie das Musical „Eslin-
gena“ zu sehen und zu hören sein. „Eslinge-
na“, das ist der lettische Name Esslingens,
wo nach dem Zweiten Welt die meisten Let-
ten untergebracht worden waren, berichtet
Elmars Ernsts Rozitis. Laut dem ehemali-
gen Erzbischof waren rund 200 000 Letten
vor Stalin nach Deutschland geflohen,
7000 landeten in Esslingen.

Die Letten brachten ihre Bräuche mit

„So wurde die Stadt zum größten Sammel-
becken für Letten in Deutschland“, sagt Ro-
zitis. Die Familie des einstigen Erzbischofs 
der Lettisch-Evangelisch-Lutherischen 
Kirche gehörte auch dazu. Er wurde 1948 in
Esslingen geboren. Nach Erzbischof Theo-
dor Grünberg, der die lettische Kirche von
1945 bis 1962 von Esslingen aus geleitet hat,
hatte Rozitis das Amt von 1994 bis 2015 in-
ne. Damit war Esslingen zweimal Sitz des
Kirchenoberhaupts. 

Mit den Letten kamen auch ihre Bräu-
che nach Esslingen wie etwa, dass die Ju-
gend erst im Alter von 17 Jahren konfir-
miert wurde. Die Mädchen trugen traditio-
nell lange weiße Kleider. „Die gab es nur im
Brautmodenladen. Man hat das dann im-
mer als Massenhochzeit bezeichnet“, erin-
nert sich Rozitis und lacht. 

Die Kultur ersetzte den Verlust

„Es war eine Zeit intensiven Feierns und
kultureller Veranstaltungen“, sagt Martin
Beutelspacher vom Esslinger Stadtmu-
seum, wo eine kleine historische Ausstel-
lung zum Leben der Esslinger Letten zu se-
hen ist. Die Kuratorin Liene Poriete erklärt
sich das wie folgt: „Man hat nach dem Krieg
alles Materielle verloren, und die Kultur 
und Bräuche waren das, was die Menschen 
noch hatten.“ Lange sollte das lettische Le-
ben nicht in diesem Umfang in Esslingen
blühen. Von 1949 an begann die Auswande-
rung in Richtung USA, Australien und Neu-
seeland. „Es ist ein Fest der Geschichten“, 
betont Laura Putane. Die Koordinatorin
des Festes ist zugleich die Vorsitzende von
Saime, dem lettischen Kulturverein. Puta-
ne gehört zur neuen Generation von Letten
in Deutschland, deren Zahl nach der EU-
Erweiterung in Deutschland wieder gestie-
gen ist. Sie möchten ihre Sprache, Bräuche 
und Traditionen auch hierzulande pflegen.

// Mehr Infos gibt es im Internet unter 
www.esslingen2017.de/programm 

Esslingen Mit dem Sängerfest kehrt am Wochenende ein Stück 
Nachkriegsgeschichte in die Stadt zurück. Von Marta Popowska

I
n jüngster Zeit fragen sich Autofahrer,
die an der Ausfahrt Winnenden-Mitte
(Rems-Murr-Kreis) die B 14 verlassen

und in Richtung Stadtmitte abbiegen, was
für schwarze Folien da linker Hand auf der 
Wiese liegen. Beschwert mit Pflasterstei-
nen, damit sie nicht davonfliegen können,
wirken die dunklen Bahnen ein bisschen
wie jene Abdeckungen, die im Frühjahr auf
Spargelfeldern die edlen Triebe warm hal-
ten und vor der Sonne schützen. Doch mit
dieser Annahme liegt man ziemlich falsch –
obwohl Wärmeentwicklung eine Funktion
der Folien ist. Doch soll sie nicht die Flora,
sondern die Fauna des Gebiets namens
Obere Schray beeinflussen.

Hier will die Winnender Firma Kärcher
ihr Firmengelände erweitern, das sich di-
rekt auf dem Gebiet der früheren Ziegelei
Pfleiderer anschließt. Allerdings hat sich
herausgestellt, dass sich auf der Oberen
Schray seltenes Getier wohlfühlt. Neben
einer seltenen Krötenart sind dort Zaun-
eidechsen zu Hause. Damit den flinken 
Echsen beim Aushub nichts passiert, ver-
sucht man sie nun zum Umzug zu bewegen.

„Vergrämen“ nennen Jäger ein derarti-
ges Unterfangen, Wildtiere zu einem Um-
zug zu bewegen. Bei Rabenvögeln kennt
man solche Maßnahmen oder bei Wild-
schweinen, wenn man ihnen den Besuch 
auf Feldern oder Äckern vergraulen will.
Meistens geht das mit Lärm und mehr oder
minder genau gezielten Schüssen einher.

In der Oberen Schray geht man jedoch
einen ganz anderen Weg. Unter den
schwarzen Folien wird es nämlich mollig 
warm, was den Zauneidechsen gefällt. Die-
se schlüpfen darunter und bewegen sich – 
wenn alles klappt – dahin, wo bereits Artge-
nossen vor der letzten Kärcher-Erweite-
rung hingezogen sind. Wenn die Sonne auf
die schwarzen Bahnen brennt, kann man
die flinken Eidechsen auch darauf herum-
huschen sehen, da die Planen dann auch an
der Oberfläche heiß werden. Zur Schnell-
straße hin sind Barrieren aufgestellt wor-
den, die verhindern sollen, dass sich die
Eidechsen auf die B 14 verirren. hsw

Winnenden Schwarze Bahnen
aus Kunststoff sollen Eidechsen 
vergrämen. 

Folien neben der 

Schnellstraße

Eine Suchmaschine für Leihgroßeltern

W
as auf dem Partnerschaftsmarkt
wie beispielsweise bei der Da-
ting-App Tinder schon lange

funktioniert, soll sich nun auch bei der Ver-
mittlung von Leihomas und -opas an junge
Familien bewähren: Die Bürgerstiftung in
Sindelfingen (Kreis Böblingen) hat ein in-
novatives Projekt gestartet. Mit einem On-
line-Portal namens Silberfee
will sie Sindelfinger Familien
ohne Großeltern in erreichba-
rer Nähe Kontakte zu
Wunschomas und -opas ver-
mitteln. Jetzt wurde das Por-
tal, das wie eine ganz normale 
Website wirkt, freigeschaltet.
Sowohl Familien, die stunden-
weise Betreuung für ihre Kinder suchen,
als auch Senioren, aber auch Jüngere, die
gelegentlich Kinder betreuen möchten,
können sich ab sofort anmelden. 

Dabei geben die Eltern an, wie viele Kin-
der sie in welchem Alter haben, wie oft sie
eine Betreuung wünschen und welche Akti-
vitäten sie sich für ihr Kind vorstellen. Die
potenziellen Großeltern wiederum melden
an, was sie gerne mit ihren Leihenkeln
unternehmen möchten (Ausflüge, Haus-
aufgabenbetreuung, Gesellschaftsspie-
le . . .), welche Altersgruppen sie bevorzu-
gen und wie viel Zeit sie haben. Ein auto-
matisches Programm, das auf der Website 

installiert ist, schaut dann nach sogenann-
ten Matches, also welche Großeltern und
Familien zusammenpassen. 

Der Vorteil des neuen Online-Portals,
das IBM-Studenten im Auftrag der Bürger-
stiftung entwickelt haben, besteht auch da-
rin, dass es völlig anonym ist. Die Nutzer
können nicht die Daten anderer User ein-

sehen, sondern immer nur die
eigenen. Ein Match wird nicht
den betreffenden Parteien
mitgeteilt, sondern geht an
die Bürgerstiftung. Diese lädt
dann die künftigen Groß-
eltern zum Gespräch ein. „Das
ist der heikelste Teil. Wir
müssen uns die Leute genau

anschauen, denn sie haben eine Verant-
wortung für die Kinder“, sagt Ingrid Bitter
vom Vorstand der Bürgerstiftung.

Werden die Kandidaten für passend be-
funden, müssen sie noch ein erweitertes
polizeiliches Führungszeugnis vorlegen. 
Dann erhalten sie die Kontaktdaten der Fa-
milie. „Von diesem Punkt an sind wir als 
Stiftung raus“, sagt Bitter. „Dann sind die
Parteien selbst dafür verantwortlich, wie
sie ihre Kontakte gestalten.“ Deshalb eigne
sich der Vermittlungsservice nicht für Fa-
milien in schwierigen Lebenslagen. „Dafür 
gibt es andere Institutionen wie den Kin-
derschutzbund oder das Haus der Familie.“

Sollte sich im Laufe der Betreuung den-
noch ein Problem ergeben, so erhielten die
Großeltern Unterstützung von Experten, 
verspricht Joachim Schmidt. 

Der Vorsitzende des Vorstands der Stif-
tung ist sich sicher: „Der Bedarf bei Fami-
lien ist groß.“ Schwieriger könnte es wer-
den, geeignete Großeltern zu finden, be-
fürchtet er. „Nicht, weil es nicht genügend
Interessenten gibt, sondern weil diese zu-
meist eine gewisse Hemmschwelle haben.“
Eine groß angelegte Werbekampagne soll
das Projekt deshalb nun bekannt machen. 
„Mit den Leiterinnen der Kindertagesstät-
ten haben wir schon gesprochen. Die bestä-
tigen unsere Prognose nach einem großen
Bedarf“, berichtet Ingrid Bitter. Jetzt

möchte sie auf Vereine wie den Schwarz-
waldverein, die Goldbergsenioren-Akade-
mie und auch die Kirchen zugehen, um Se-
nioren zu werben. 

Die Dienste sind ehrenamtlich, eine
Vergütung erhalten die Großeltern nicht.
„Sie sind aber auch kein Tagesmutterersatz
und keine Putzhilfen“, betont Bitter. Sie ist
sich sicher, dass nicht nur Familien von die-
ser Kooperation profitieren werden, son-
dern auch die Senioren, die eine sinnvolle
Aufgabe erhalten. „Ich sehe das auch als 
Bildungsprojekt. Die Älteren können ihre
Erfahrungen weitergeben, von früher er-
zählen und den Kindern Erlebnisse bieten,
für die die Eltern keine Zeit haben, zum 
Beispiel in der Natur.“

Sindelfingen Mit einer innovativen Online-Plattform namens Silberfee will die Bürgerstiftung junge Familien und Wunschgroßeltern 
zusammenbringen. IBM-Studenten haben das Online-Portal im Auftrag der Stiftung entwickelt. Von Gerlinde Wicke-Naber

. . . wie die Oma zum Vorlesen. Fotos: Bürgerstiftung Sindelfingen

Idee Studenten des dualen 
Studiengangs bei IBM haben 
das Online-Portal entwickelt. 
Dabei haben sie auch rechtli-
che und Versicherungsfragen 
geklärt. So sind sowohl Groß-
eltern als auch Kinder wäh-
rend ihrer Aktionen haft-
pflicht- und unfallversichert.

Region Es gibt in der Region 
zahlreiche Vermittlungsdiens-

te, die Familien mit Leihgroß-
eltern zusammenbringen. In 
Böblingen gibt es seit vier Jah-
ren das Nachbarschaftspaten-
Projekt, das Betreuung 
suchende Eltern und Ehren-
amtliche mit Zeit vernetzt. 
Angedockt ist dieser Dienst 
bei der Fachstelle für bürger-
schaftliches Engagement. In 
Leonberg koordiniert der Kin-
derschutzbund die Patenver-

mittlung. Bereits seit 1992 ver-
mittelt der Fachbereich Bür-
gerschaftliches Engagement 
der Stadt Ludwigsburg Senio-
ren an Familien. In Esslingen 
koordiniert dies die Freiwilli-
genagentur. In beiden Städten 
erhalten die Senioren eine 
Aufwandsentschädigung. wi

// Informationen zum Projekt 
www.silberfee-sindelfingen.de 

KINDER UND GROSSELTERN SIND VERSICHERT

„Die Älteren geben 
ihre Erfahrungen 
an die Kinder 
weiter.“
Ingrid Bitter vom
Vorstand der Bürgerstiftung

Die Silberfee vermittelt Familien den Opa zum Schachspielen ebenso . . .
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